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Aural m gopal Hindü ıst. wenn glei& er der katholiéchen Relıgion
freundlich gesinnt ist ber in Indien haben JTanzer un Schau-
spieler keinen guten Ruf, un dıe Verbindung VO  w} YJanz un
Religion ist manchen angstlichen Gemutern e1ınN Ärgernı1s. Sie sind
gegen eine öffentliche Zurschaustellung der katholischen Lehre un
betrachten die Darstellung VO  —$ relıgı10sen Wahrheıten auf der
Bühne als eine Profanierung. aut, die fordern,Anderseits werden aber immer mehr Stimmen
dafß sich dıe indische Kirche -aus dem („hetto 4NNS Tageslicht der
indischen Offentlichkeit solle Diese Forderung ist ohl
berechtigt. Die indische Kırche ist jetz ohl stark;sıch mıt
allen Formen indischen Lebens auseinanderzusetzen, sıch CUTO-
paıscher Bevormundung entwöhnen und frısch und rohlich S AaNZ
indisch aufzutreten. Die christlichen Dogmen, Lebens- und ult-
formen sınd ja nıcht irgendeine bestimmte Kultur gebunden;
genau wWwı1ıe s1e früher das jüdische Gewand das der romisch-
griechischen Geisteswelt eintauschten un sich spater auch in der
germanischen Phase durchsetzten, dürtten S1e sıch ohl auch ohne
Schaden ın ein indisches Kleid hullen! Soviıel steht fest: die katho-

che Kirche hat in Indien NUr annn eine Zukunft, WC S1C s

>teht, auch die indısche Kultur mıt ihrem Geiste ertullen und
durchdringen. Und das kann nicht zuletzt auch auf dem Wege

über die indische Kunst gfleschehen
CARI.L MSC, NEW-BRITAIN, OZEANIENIGAL UND MANA E sgal und Ma:  n Studie  133  zumal Ramgr3pai‘ Hindfl 1st‚ W€nngleiéh ef der katholiéchen Religion  “ freundlich gesinnt ist. Aber in Indien haben Tänzer und Schau-  spieler keinen guten Ruf, und die Verbindung von Tanz und  Religion ist manchen ängstlichen Gemütern ein Ärgernis. Sie sind  gegen eine öffentliche Zurschaustellung der katholischen Lehre und  betrachten die Darstellung von religiösen Wahrh  x  eiten guf der  Bühne als eine Profanierung.  Vautr, die forflem‚;  Anderseits werden aber immer mehr Stimmen 1  daß sich die indische Kirche aus dem Ghetto ans Tageslicht der  indischen Offentlichkeit wagen solle. Diese Forderung ist wohl  berechtigt. Die indische Kirche ist jetzt wohl stark genug, sich mit  allen Formen indischen Lebens auseinanderzusetzen, sich euro-  päischer Bevormundung zu entwöhnen und frisch und fröhlich ganz  indisch aufzutreten. Die christlichen Dogmen, Lebens- und Kult-  formen sind ja nicht an irgendeine bestimmte Kultur gebunden;  genau so wie sie früher das jüdische Gewand gegen das der römisch-  griechischen Geisteswelt eintauschten und sich später auch in der  gexr;ianischen Phase durchsetzten, so dürften sie sich wohl auch ohne  Schaden in ein indisches Kleid hüllen! Soviel steht fest: die katho-  .  1  che Kirche hat in Indien nur dann eine Zukunft, wenn sie es  ;teht, auch die indische Kultur mit ihrem Geiste zu erfüllen und  zu durchdringen. Und das kann nicht guletzt auch auf dem Wege  uber die 'in{disd1e'l{yuqsf g;sche'hep 2;"  P. CARL EAÜFE€ MSC, ‘NEW-BRITAINJ(_)_Z!*\]ANIE“.N -  IGAL UND MANA  E  n  ; f€'ligionsfissensch(tfti‘ié‘w Siudz'e  d ‚R.W.'Willi-  In seinen Essays in Polynesian Ethnology* bespr  mson den nach seinem Dafürhalten ‚weit zurückliegenden Konnex  ZW.  en der polynesischen Arioi-Organisation' und ‚den Männer-  geheimbünden _in Melanesäéhl Ebenso gut wie es melanesische Ko-  *nerkün3* lder -S&1riftiéitung;' . VZurfl Pflegg ‚einer einheimischen Kunst in ;  di  en vgl. die entsprechenden Dekrete in den vo  r kurzem veröffentlichten „Acta-  ecreta primi Concilii Plenarii Indiae“ 1950 (Ranchi 1951), n. 352, 353, 355.  Über die Gesamtbedeutung dieses Konzils wird die ZMR in Nr.3 berichten.  ür die vorliegende.  rausgegeben von Ralph Piddington in Cambridge 1937. F  handlung kommen vornehmlich in Betracht die Kapitel IV (The Arioi, S: 113  152) und .«VIIyI\ (Pélyi;esia ?nd‚_ Melanesia, S, 3’02‘—33‘0). Kapitel IV teilt sn:hreligionswissenschaftliche Studie iıcht R. W. Willi-In seinen Essays ın Polynesian Ethnology* bespr

mMson en nach seinem Dafürhalten weit zurückliegenden Konnex
en der polynesischen Ario:-Organısation und den Männer-

geheimbünden ın Melanesien. Ebenso gut wıe ec5 melanesische Ko-

merkung der Schriftleitung. Zur Pflege einer einheimischen Kunst ın
dien vgl.‘ die entsprechenden Dekrete ın den vo kurzem veröffentlichten „Acta

ecreta primı Concili Plenariı Indiae“ 1950 (Ranchi {1. 352, 3335, 355
Üb die, Gesamtbedeutung dieses Konzils wird die ZMR ın Nr. 3 berichten.

ur die vorliegende.rausgegeben von Ralph Piddington 1ın Cambridge 1937
handlung kommen vornehmliıch ın Betracht dıe Kapıtel IV /(The Arioi, 113
152) und VI12 (Polynesıa and Melanesia, S. 3’02—‘-3 0). Kapitel teilt sıch
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lonıen inmiıtten des polynesischen Inselgebietes gibt, iinden sich
mehr oder miınder polynesische Enklaven hart der (Grenze
des sogenannten Bismarck-Archipels sodafß mıt wechselsei-

Beeinflussung der beiderseitigen Männerverbände ohl ZUuU

rechnen ist “ Weıter 1st bekannt, vornehmlıiıch seıt Codring-
ton dafß großen Teilen Melanesiensg der polynesische Mana-
Glaube gleichem Begriuff un Terminus Hause ıst Im fol-
genden mochte ıch versuchen ahnliche : Parallelen aufzudecken
zwischen dem Igal Begriff WIC uns dem Glauben und ın den
Mysterıen der (unantuna auf Neubritannien VOTLT die Augen I1
un der Mana Idee der polynesischen Stimme Ich bın überzeugt
dafß manches 11112 Igal-Glauben 28 1SE, C1in helleres ıcht ZUu

werfen auf noch bestehende Unklarheiten, die och der Auf-
fIassung Vo Wesen des Mana haften.

Der Igal-Glaube
Mıt der Ergrundung des Wesens des Igal stoßen WIT VOLr bis ZUr

tiefsten _ W.urzel der Religion der Grunantuna selbst. Nach dem
— Urteil aller Missıonare, die sich eingehender mıt diesem Problem

beschäftigt haben, MUu C555 siıch 1er CIM uraltes J raditionsgut
handeln., enn die Igal- Idee trıtt bereıts ı den allerersten Zeıten

der Welt- un Menschheitsgeschichte dieses Melanesiervolkes auf.
Zudem acht sıch der Gunantuna VO  — heute 1Ur noch C1IMN recht VaSCS
un unsicheres Bild VO Wesen des Igal obgleich sıch absolut
bewußt geblieben ISst daß sowohl das Diesseits WIC das Jenseıts
VO Igal beherrscht wiırd un daflß alles Leben un Werden dem
Igal untertan ıst
Hier zunachst CiIN1SC Zeugnisse VO  - langjährigen Pıionzermi1issı0-
NATEN Er Felten erkannte Igal uten, höchsten Geist

er (Gunantuna, dıe SC1IMN Auftreten mıt der altesten Mythologie
We1 Untertitel auf Melanesian Parallels un! Hıstorical (Clonsıderations. Inıet

und Dukduk, die beiıden großen Geheimbünde der Gunantuna auf Neubritannien.
sınd eingehend gewürdıgt (S 140 300 allerdings NUur nach der beschränkten Vor-
lage, d Parkinson bot ı CeCiNnemM Werk Dreißig Jahre ı der Suüdsee. Stutt-

gart 1907
So bıldet Fid)ı den weıtesten nach Polynesien hın vorgeschobenen

melanesischen Vorposten. Bezüglıch der Einwanderung VON Polynesiern ı mela-
nesıische Gebiete vergleiche Skızze ın The New Guinea Handbook, ‘Can-
berra 1937 (S 3492 110 tiefergreifende Untersuchung _von Hogbin:
„Polynesian“ Colonies Melanesia, veroffentlicht der Sammlung Polynesıan

„‚Anthropologıcal Studies, New-Plymouth 1941, Ü7118
Codrington, The Melanesians, Studies their Anthropology an Folk-Lore,

1891
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Qer'binden; . demgemäß mMu dıe elg Vé‚rehfung des Igal bei
ıhnen ebentalls sechr weiıt zurückliegen Kleintitschen beschrieb
den Igal als einzıgen IU Geist im Leben der Gunantuna, der
im Gegensatz den zahlreichen un gefürchteten Kaia-Natur-
geistern be1 allen beliebt sel; seıne Wohltaten sınd endlos
Meyer sa. i1m Igal einen schwachen est VO  D Monotheismus. AHer-
dings faßte HB das Wesen des Igal mehr unpersönlich, wenngleich
sıch die Geister vornehmer Verstorbener 1n ıhm verkörpern. Das
Igal allein annn ım Menschen se1n (während alle persönlichen
Geistwesen ımmer außerhalb desselben stehen): darum sucht eın
jeder sehnlichst. mıt ihm vereiigt werden, W as durch den Beı1-
trıtt ZU PCPDC- un inıet-Bund geschah *. Meıer. de eıne
Spezialarbeit ber den Gegenstand veröffentlichte, schrieb: O
Kakao (seın Gewährsmann) erzahlte mir, dafiß dieser Inal-Glaube
die letzte Stufe, gleichsam der Höhepunkt ıhrer relıg10sen Anschau-
{ un eiıne Art Vorbereiıtung autf dıe Ankunft des Christen-
tums SEWECSCH sel, das ıhm als die vollkommenste Religion

e 7schiıen.
Fügen WITr cdiesen Zeugnissen noch eın pdarl Aussagen von Eingeborenen selbst
bei um das ild abzurunden. Der alte Katechist VO Rakunaı, 'To Pepeleqgı,
erklärte m1r einst unter anderm: Er glaube nicht, daß es sıch 1mM Iyal ıne

eigenilıche Person handle, sondern vielmehr um eın „Etwas’ (a magıt), das ber
der Erde un:! 1in den Luften schwebt un: sıch gelegentlıch als teıne, terne
Stimme vernehmen 1äßt. Im Einklang damıt steht eın Erlebniıs auf meıner Nach-
barstation Tavuiliu 1mMm Jahre 1947 ( Katechist To Magau machte m1r Mitte1-
ung, daß Schulkinder und auch eiınıge Erwachsene verschiedenen Abenden
in der leeren Kırche e1n wundersames, leises Sıingen vernommen hatten, ganz
ungleıch aller ııhnen bekannten Musık Neugier1g hatten s1e 1in der dunklen
Kirche nach dem geheimnisvollen danger gesucht, ber nıemand gefunden. Die
Alten erklärten das Geheimnıi1s sogleich mıiıt dem Wort Igal! Der Greis

Taramtur_von Rakunaı, der auch dem P. Meyer verschiedentlich als Gewährs-
mann gedient hatte, erläuterte m1r einst den unvergleichlichen Wert des Igal
für _ ıhr ganzes fruheres en „Seine Bedeutung für uns war überaus yroß.

avet DasIgal ı ga vakı ‚x urvVur madgıt, valaun avet, vamınan
Igal hat alle Dinge erschaffen, hat uns belebt un! weise (vernünftig) gemacht. ”

ortgeschrittene Eıngeborene. versuchten wiederholt, m1r das Wesen des Igal
mıt dem inweis uf dıe Gn;de der Begnadung durch ott verständlich

achen.
Felten, Der pCDC om-Geheimbund (altes Manuskript).

5 P Kleintitschen, Die KüstenbewohnICI der Gazellehalbinsel (Neupommern),
Ultrup 1906, 5342

. Meyer, Religion un Kultus Qunantuna, Missionsdruckere1ı Vuna.éope
(New-Britain), 1931, S. 3 1910.P, Meyer, Der Glaube den Igal und den Iutana vurakıt, Anthropos

Anmkg.
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Diese Aussagen dürften hinreichend SCIN, den Igal-Glauben
als das Fundament des gesamten relig10sen Lebens der Eıngebo-

erkennen lassen. Wie AuUus den angeführten Beispielen CTI-

sichtlich ist ıst der Begriff den dıe Grunantuna sıch VoO Igyal
bıldet haben, reıliıch nıcht ohne Widersprüche un iniolgedessen
darf nıcht wundernehmen dafß auch diıe Forschermissionare die
das Material sammelten voneinander abweichenden Feststel-
lungen kamen Der C1iNne erkannte Igal C111} persönliıches Geist-

der andere talste CS als C1INe unpersoönlıche Macht auf viel-
leicht Anlehnung cdıe landläufige Vorstellung VO Mana als
‚Krafit Man kam Verlegenheit ob 109828  —; der oder das Ial
sollte Die KEıngeborenen selbst gebrauchten Igal NIC als Personen-

sondern NUr miıt dem unbestimmten Artikel y

also Igal Gegensatz samtlichen Ahnengeistern die als
solche Mythe und dage StETS Personennamen ühren Nur
der UTEKaila der Schöpfungsmythe, auf den WITrE noch reden
kommen werden, ist namenlos: Kaıia.

Igal ist CINZ1S sSseEeINETr Art unexıstiert außerhalb WIC eTr-
halb des Menschen. In all den Wesen aber, denen e5 innewohnt, ist
es einunddasselbe, verschieden 1L1UX dem Umfange un der Inten-
Siıta nach Von bestimmten Menschen kann CS durch Inıtiation
den Geheimbund erworben werden: 65 annn aber durch Verschu
den auch wieder verloren gehen. ach dem ode lebt 65 den
begnadeten Geistern (kaıa un! tutana vurakit) weiter fort und
statunlert deren immerwahrendes, überirdisches Glück, macht S1IC
selbst Igal-Wesen. Man hat demnach bei allen Angaben der Eı
geborenen untersuchen, ob es sich Igal pCT oder 108891

Igal gewordenen und danach enannten Ahnengeistern handel
Viele Unklarheiten und Wiıdersprüche sınd eben dadurch ntstan- e
den, dafß dieser Unterschied oft nıcht gemacht wurde un mMa  } alle
Angaben i einunddenselben Topf wartf.
In der Beurteilung der Frage usssen WITr ausgehen VO Verbalsinn des Wortes
„Igal“, Versuche sınd gemacht worden, den Cl'll'li!lll$ abzuleiten von gala
(groß se1n) der Von gal (Seuche, Krankheit) ersteren Falle SINg ma  - VO  [}
ungeheuren Wertschätzung des Igal durch die Eıngeborenen Aaus, letzteren
knüpfte INnNan den beı der Igal-Inıtıation hervorgerufenen ITrancezustand der
Kandidaten ber beide Ableıtungen INuUusSsSCNHN als nıcht zutreffend abgelehntwerden, sobald 160078  =} bestimmte Dialektverschiedenheiten der Gunantuna-Sprache
zum Vergleich heranzieht. Die sogenannten „Randdialekte“ 8 haben näamli

Meyer, Wörterbuch der Tuna-‚Sprache (Manuskript 1921, Vorwort) unte
scheidet: Kokopo-Dialekt (von den Ortschaften Tapo biıs Raluana un Hinter-
lan Rabaul-Dialekt (von Davaun bis Ratogor un! Hinterland), 3Ran
dialekte (Nodup, Tavui, Vuatam-Vurar, Livuan-Kabaira un Bainiıng-Küste
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euphonische Wortendungen der —a.uslaüte‚ die den beiden großen Biınnen-
dialekten fehlen, und prasentieren dıe TEI erminı wıe folgt: igalı der iganı
Igal gala der galaı gro se1iN) un galu Seuche) (Mienbar handelt es

sıch demnach TEL Sanz verschiedene W ortstäamme, dıe sıch nıchts miıtein-
ander tun haben.
Ausgangspunkt ist vielmehr 120 der 1gan, Was sovıel bedeutet WIE: Stimme.,
Fistelstimme, geheimnı1svoller .Laut. Dementsprechend ist in den Randdialekten
iganı ıdentisch mıiıt ıgal, un vitırı 1gaıganı ist dort gleichbedeutend mıt tata

igal der tata ıgaigal in den beiden Hauptdialekten un! besagt: mıt hoher
Jeiser Fistelstimme reden der sıngen. Das geschieht VOTr allem beı dem präch-
tıgen kulau- Lanz, der deswegen chlechthin ıgal genannt wird. In der Malu-
sprache (ein weıterer Randdialekt, gesprochen auf den uke of York-Inseln)
bezeichnet ıga einen Nachtgesang der Weıber, dıe dabe1 1im Kreise sitzend. mit
hoher Stimme sıngen (dıa igalga). Weiter lassen sich ZU Vergleich heranziehen:
igau (leise auftretend herbeikommen, Tavui-Dialekt) un ıga lolo auf Zehen-
spıtzen gehen, 1Im Kokopo-Gebiet nach Felten übrigens Synonym tüur Igal

überhaupt). Schließlich gehören auch hıerher: ıgl (Baimıng: Panflöte), vıgal (Malu ;
öten) un: viqui (Gunantuna: auf Fıingern pfeifen). Die Grundbedeutung von

„Igal iıst demnach iın all diesen Fallen: geheimnı1svoll reden ode;- herbeikommen.,
und substantıiviert: geheimnisvolle Offenbarung
Damit erhebt sıch die Fräge ; Wessen ort, CSSIEN Offenbarung?
Darauf aber weiß der heutige Eingeborene keine eindeutige AHf-
wort mehr geben Die Person, auf die 65 ankommt, hat siıch A4usSs

seinem Bewußtsein, eıner Erinnerung vertflüchti: und 19288 noch
einen undeutlichen Schatten zurückgelassen. Wenn’es auf der Insel
Vuatam heißt, dafß alles seinen Ursprung einem sagenhaften Wesen,

W'Pir („Rede, Tradition“) genannt, verdankt1 und wenn anders
“ 11am Anfang aller Dıinge ein unbestimmter der zuerst War (

oder eın einsamer, na enloser Kaıa („Wunderbarer, Erstaun-
licher“) ın dichter, tiefer Finsternis auftritt . und schöpferische
Aktivität entwickeln beginnt Z S sind das alles uralte, halb-
Vunamarita). (Grerade dıe Panddialekte geben eın klares Bi über die Verwandt-
chaften un: dıe ntwicklung innerhalb der Gunantuna-Sprache. Vergleiche
azu Meyer, Mythen un( Erzählungen Ol der Insel Vuatam, Anthropos 1910,

711
Des Interesses halber se1 auch hingewiesen auf iıne Angabe, die ıch ın Herders

Konversationslexikon (3. Auflage, IV, 1033 ınter dem Stichwort Java
fand 1e€ (javanısche) Sprache umfaßt besondere Wortgruppen 1m krama
inggl (etwa 300 Worte) spricht man vVon Gott.oder uber Höhere.“ Liegt hiersprachliche Verwandschaftsbeziehung vor?

Meyer, Die Feier der Sonnenwende auf der Insel Vuatom, Anthropos 1910
71 Derselbe, Mythen und Erzählungen von der NSseE Vuatam, Anthropos

11 P. Meyer; Mythen und Erzählungen der KüsténbeWohner der Ga.zelle-Hal£—‘
l’ Anthropos-Bibliothek, Münster 1909, un! 111 (Eileitung).

leintitschen, Mythen und Erzählungen eines Melanesierstammes aus Papa-
ratava Anthropos-Bibliothek, Münster 1924 S 1899 und Einlgitung ZLaufer  Igal und  er  religion:  137  enschaf me Sgädié  éu'phonische Wortendungen odelr: -auslaute, >diiä den beiden großen Binnen-  dialekten fehlen, und präsentieren die drei Termini wie folgt: igali oder igani  m  (Igal), gala oder galai (groß sein) und galu (Seuche). Offenbar handelt es  sich demnach um drei ganz verschiedene Wortstämme, die an sich nichts mitein-  ander zu tun haben.  Ausgangspunkt ist vielmehr ig@ oder igan, was soviel bedeutet wie: Stimme,  Fistelstimme, geheimnisvoller .Laut. Dementsprechend ist in den Randdialekten  igani identisch mit igal, und vitiri igaigani ist dort gleichbedeutend mit tata na  igal oder tata igaigal in den beiden Hauptdialekten und besagt: mit hoher,  leiser Fistelstimme reden oder singen. Das geschieht vor allem bei dem präch-  tigen kulau-Tanz, der deswegen schlechthin a igal genannt wird. In der Malu-  sprache (ein weiterer Randdialekt, gesprochen auf den Duke of York-Inseln)  bezeichnet iga einen Nachtgesang der Weiber, die dabei im Kreise sitzend mit  hoher Stimme singen (dia igaiga). Weiter lassen sich zum Vergleich heranziehen:  igau (leise auftretend herbeikommen, Tavui-Dialekt) und iga lolo (auf Zehen-  spitzen gehen, im Kokopo-Gebiet nach P. Felten übrigens Synonym für Igal  ‚überhaupt). Schließlich gehören auch hierher: igl (Baining: Panflöte), vigal (Malu:  flöten) und viqul (Gunantuna: auf Fingern pfeifen). Die Grundbedeutung von  „Igal“ ist demnach in all diesen Fällen: geheimnisvoll reden ode;- herbeikommen,‘  und substantiviert: geheimnisvolle Offenbarung ?.  Damit erhebt sich die Frage: Wessen Wort, wessen Offenbarung?  Darauf aber weiß der heutige Eingeborene keine eindeutige Ant-  wort mehr zu geben. Die Person, auf die es ankommt, hat sich aus  seinem Bewußtsein, seiner Erinnerung verflüchti  und. nur noch  einen undeutlichen Schatten zurückgelassen. Wenn es auf der Insel  Vuatam heißt, daß alles seinen Ursprung einem sagenhaften Wesen,  wo  ä Pjr („Rede, Tradition“) genannt, verdankt *, und wenn anders  «11  am Anfang aller Dinge ein unbestimmter „Er, der zuerst war  n  oder ein einsamer, namenloser Kaia („Wunderbarer, Erstaun-  licher“) in dichter, tiefer Finsternis auftritt und schöpferische  Ak‘ti-v"?tät; zu entx_vick‚gIn beginnt ”, so sind. das alles _ura„lté‚ halb-  7  E  1  Vunamarita). Gerade die Randdialekte geben ein klares Bil  d über ıe Verwandte  chaften . und _ die  ntwicklung innerhalb der Gunantuna-Sprache. Vergleiche  dazu: Meyer, Mythen un  d EfZählüpggn von Vder Insel Vuatag‚ Anthropos 1910,  €  S. 71 E.  9 Des Interesses halber sei auch hingewiesen auf eine Angabe, die ich in Herders  Konversationslexikon. (3. Auflage, Bd. IV, S.1038) unter dem Stichwort /ava  fand: „Die (javanische) Sprache umfaßt 5 besondere Wortgruppen  im krama  ings  il (etwa 300 Worte) spricht man von Gott oder über Höhere.“ Liegt hie17  ‚sprachliche Verwandschaftsbeziehung vor?  Meyer, Die Feier der Sonnenwende auf der Insel Vuatom, Anthropos 1910,  71  . Derselbe, Mythen und Erzählungen von der  7  ;nsel Vuatam, Anthropos  7E M€Y?r‚ Mythen und Erzählungen der Küst  Enbewohner” der Ga.zelle-Hafß—‘  1, Anthropos-Bibliothek, Münster 1909, S. 13 und S. VIII (Einleitung).  n p}  leintitschen, Mythen und Erzählungen eines Melanesierstammes aus Papa-  ratava Anthroposißibliothek. Münsfer 1924, S. 18—22 und Einlgitung S, 12f. S  \l



158138  er  ( V4Ig*ra'l umdMama‚eme V‘rgligionrys&&j-5af‘e‘.ffhsdi;&filiäle\f.Strud%g ;  Öergessene Reminiszenzen an ein ehemaliges, persönliches Schöpfer-  wesen, ja! Aber im praktischen Leben der Gunantuna von heute  hat es keinen Platz mehr. Es ist, um im-Mythologischen zu bleiben,  gleichsam wieder in das mystische Dunkel zurückgetreten, aus dem  es seinerzeit meteorartig aufgeleuchtet hatte. Nicht so aber sein  Wollen und Können, seine Schöpfermacht und sein allmächtiges  Wort, die fortdauern, solange Welt und Mensch existieren. Und  diese Schöpferkraft durch das Wort ist das Igal, von dem der alte  Taramtur sagte: „Das Igal hat alle Dinge erschaffen, hat uns belebt  und verständig gemacht.“ Und das a Pir (Rede, Tradition) von der  Insel Vuatam gewinnt eine neue Bedeutung dadurch, daß es mit  Igal auf eine Linie gesetzt wird, d.h. mit „geheimnisvoller Offen-  barung“.  Nun wird man vielleicht den Einwand erheben, den seinerzeit  Söderblom machte‘: „Die Macht ist für den Primitiven nichts  Abstraktes, Allgemeines, von dem man an und für sich sprechen  kann. Sie ist meine Macht, deine Macht oder die Macht eines an-  dern  ... Die Macht ist (für ihn) keine überall ausgebreitete Ma-  terie.“ Mit andern Worten: sie ist nichts Unpersönliches, Fürsich-  alleinstehendes, sondern immer an einen Träger, und zwar einen  persönlichen, gebunden. Das ist ein vollkommen zutreffender  Schluß, über den man sich aber im alltäglichen Leben soundso oft  keine Rechenschaft gibt. Wir nehmen zum Beispiel ruhig an, daß  an einem Ort, einem Ding ein Fluch haftet, vielleicht schon hundert  Jahre alt, und meiden ihn deswegen oder treten nur mit innerem  Bangen und Widerwillen mit ihm in Berührung. Wir haben zwar  schon einmal die Geschichte darüber vernommen, unter welchen  Umständen eine bestimmte oder unbestimmte Person ehemals den  Fluch ausgesprochen hat; aber im Augenblick denken wir gar nicht  an die Person, sondern fühlen nur das Unheimliche, Drohende des  Augenblicks. Genau so empfindet der Eingeborene, nur daß es sich  beim Igal nicht um etwas Schreckhaftes, sondern für ihn Begehıens-  wertes handelt. Er fühlt und erkennt im Igal eine Lebens- und  Schöpferkraft, die er sich zu eigen machen möchte, ohne sich noch  viel um den eigentlichen Ursprung und Träger zu kümmern. In  frühereh Zeiten allerdings wird das sicher anders gewesen sein.  1Diesve Absträktion konnte im Denken der Eingeborenen um so leichter vor sich  gehen, als sie im Ursprungswesen einen „körperlosen“ Geist und nicht einen  Menschen wie sie selbst erkannten. Davon legt die Gottesvorstellung vieier be-  nachbarter Volksstämme Zeugnis ab. Hier einige Belege. Die den Gunantuna  zunächstw0hnendenBzylinings sagen von Rigenmucha, ihrem höchsten Wesen uqd  13 Söderblom, Das We\rden'dfly5*Gotfesglauberlls (schweci. Ausg.), S. 98.  M.4I‘g*ra‘l und Mana, eine ‘r_eligionrsWi.ss„ehsdlx&f.tlid)é Studie
Öerg essene Reminiszenzen CIn ehemalıges, persoönlıches Schöpfer-

ja! ber im praktischen Leben der Grunantuna VO  “ heute
hat CS keinen Platz mehr. Es 1St, ım -Mythologischen bleiben,
gleichsam wieder ın das mystıische Dunkel zurückgetreten, Aaus dem
CS seinerzeıt meteorartıg aufgeleuchtet hatte ıcht aber se1nN
Wollen un: Können., seiıne Schöpfermacht un se1n allmächtiges
Wort, die fortdauern, solange Welt un Mensch exıstlieren. Und
diese Schöpferkraft durch das (Vort ıst das [gal, VO  — dem der alte
] aramtur sagte „Das Igal hat alle Dinge erschaffen, hat uns belebt
und verständig gyemacht.“ Und das Pir (Rede, J radition) von der
Insel Vuatam gewıinnt eıne eue Bedeutung dadurch, dafß es mıt
Igal auf eıne Linie gesetzt wiırd, mıt „geheimnisvoller Offen-
barung”
Nun wird INa  z vielleicht den Einwand erheben, den seinerzeit
Söderblom machte *®: „Die Macht ist für den Primitiven nıchts
Abstraktes, Allgemeınes, VO  w} dem INd  - an und für sich sprechen
kann Sie ist meıne Macht, deıne Macht oder die Macht eines
ern Die Macht ist (für ihn) keine überall ausgebreitete Ma-
terıe. “ Mıt andern Worten: s1e iıst nıchts Unpersönliches, Fürsich-
alleinstehendes} sondern immer einen Träager, un ZWar einen
persönlichen, gebunden. Das ist ein vollkommen zutreitender
Schluß, ber den 198828 sıch aber 1m alltäglichen Leben soundso oft
keine Rechenschaft gibt. Wır nehmen ZU Beispiel ruhig daß

eiınem Ort, einem Dıng EeIN Fluch haftet, vielleicht schon hundert
Jahre It, und meıiden ıhn deswegen oder treten nu  d mıt ınnerem
Bangen nd Widerwillen mıt ihm ın Berührung. Wır haben ZW ar

schon eiınmal die Geschichte darüber vernommen, unter welchen
IJmständen eine bestimmte oder unbestimmte Person ehemals den
Fluch ausgesprochen hat: aber 1m Augenblick denken WITr Sar nıcht

dıe Person, sondern fühlen 1Ur das Unheimliche. Drohende des
Augenblicks. (Genau emphndet der Eingeborene, Nur daiß CS sich
€1m Igal nıcht 18888 etwas Schreckhaftes, sondern für ıhn Begehıens-
wertes handelt. Er fuhlt und erkennt ım Igal eiıne Lebens- un:
Schöpferkraft, dıe G1 sich eıgen machen müöchte, ohne sich noch
viel um den eigentlichen Ursprung un: JIrager Zu kummern. In
früheren Zeıiten allerdings WIT:  d das sıcher anders gewesen se1n.
>Diese Abstraktion konnte ım Denken der Eiıngeborenen sSo eıchter VOr sich
gehen, als S1e 1im Ursprungswesen einen „körperlosen“ Geist und nıcht einen
enschen wıe sS1€e selbst erkannten. Davon legt die Gottesvorstellung vieier be-
nachbarter Volksstämme Zeugn1s ab Hıer einıge Belege. Die den Gunantuna
zqgéid15twohnenden Bainıng sagen von Rigenmucha, iıhrem höchsten Wesen und
13 SöderblbmA Das Wc3rden des Gottesglaubens (schweci. Ausg.), S 98

\}



Laufer: 1ga undMana, eiNe religionmswissenschaftliche Studie 139

Vater“, SC1I hne Körper und deshalb auch geschlechtslos, C1H wirklıcher Geist,
den hienıeden noch niemand gesehen hat und der deshalb auch N1C Masken-
tanzen dargestellt WIT': WI1C dıe gewoöhnlichen Ahnen „deine Gestalt 1st groß
nd lıcht. als daiß jemand auf Erden ıhn wirklich erkennen könnte. Auf Z
heimniısvolle Weise setzte dıie Menschen 1015 Daseın und gab ıhnen SC1IH

,Wort”,da Lehre; versinnbildet und nachgeahmt wiırd diese Stimme
_ Summen des Schwirrholzes, das auch dıe Jugendweihen un: die dazu gehörıgen
Masken geschaffen hat Die Sulka (weiter Süden) erklären: Nut besitzt
keine menschliche ırgendwie sıchtbare Gestalt nıemand weiıl wohnt Er
schuf alle Dinge auch das erste Stammelternpaar, durch das blofßse Wort Der
fTerminmnus kul Icas (hervorbringen durch Nennen, Ansprechen) wiırd 1UT: auf das

_ Schaffen Gottes angewendet und 116 tür menschliche Tatıgkeiten gebraucht. In
gleichem Sınne gebrauchen die Arave AN der Sudkuste den Ausdruck: mete tol.

schaffen durch „Ansehen und Wollen“. Auch nach ıhrer Überzeugung ıst
das Höchste Wesen Nutu körperlos--geistig und deshalb für dıe Menschen auf
Erden unsıchtbar 15

Mit Recht darf Inan erstaun SCIHN ber dıe hochentwickelte enk-
un: Sprachweise dieser Sudseemenschen die imstande WAarcen VO
Sichtbaren un Körperhaften abstrahieren und das innerste
Wesen ihres Schöpfers seiner Geistigkeit erkennen Faktisch
aber barg diese hohe Gotteskenntnis auch C1INEC große Gefahr
S1 namlıch: C1N allgemeınes Loslösen des konkreten, täglichen.
Geschehens VO Gottgeist, indessen menschliche Ahnen un Kultur-
heroen mehr und mehr die Führung übernehmen. Zwar nenn iNnan
auch diese allgemeinen Sprachgebrauch „Geister” aber ı der

Auffassung der Eingeborenen sınd S$1€e c5 tatsächlich nıcht S1C be-
sıtzen außere Form und Gestalt, dıe SIC allerdings nach Belieben

andern können. Es sınd „Mittelwesen“ zwıschen ott un Mensch,
1€ arum auch den Lebenden näher stehen, als der rein geistige
Schöpfer. Die ihnen zugeschriebene übermenschliche. gottähnliche
Macht kommt diesen „vergoöttliıchten Ahnen“ nnUu  am ZU auf Gırund
ihrer Partizipation der Igal-Allkraft des Höchsten Wesens. auch
nachdem diıeses selbst ı den Hintergrund getreten ist Darum spielt
auch bei allen melanesischen Stämmen auf Neubritannien das

Schwirrholz als GeisterstimmeC1NEC große Rolle ı den geheimen
Jugendweihen WIC den Maäannergeheimbünden; ist nıicht

Siehe Arbeit: Rigenmucha, das Höchste Wesen der Baıning-Stämme,
Anthropos n  $ ferner: Die Missiıon als geıistiger Wiederaufbau der
Menschheit, Zeitschr. Mıss.- Religionswissenschaft, Münster 1950, 161
5 Über die Auffassung VO Höchsten Wesen auf New-reland vergleiche

Neuhaus, Beobachtungen und Studien der Missıonare VO Hlist Herzen Jesu
der Südsee, I Vunapope 1934, SP Anzufügen WAaTe noch der Bericht

des Rausch Die Gottesidee der Eıngeborenen VON Suüd--Bougainville, Anthro-
pOSs 1911, 814 ort heißt VO Höchsten Wesen Bakokora bzw. Kumpon1:

ara S10MUT1, hat alles gesagt, durch sSCIN Wort gemacht.
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erster Stelle C1n Schreckmuttel für nberutene sondern die Stimme
der sıch offenbarenden mächtigen Stammesahnen und etztlich die
Stimme Gottes selber
In kurzen Umrissen Lalßt sıch dıe Entwicklung des Igal-Glaubens
also etwa folgendermaßen zusammentassen: KEs bestand C111C ehe-
mals intensıvere heute dagegen ziemlich verblafste Kenntnis
höchsten persönlichen Wesens das durch SC1INCH Willen SC1IMN Wort
les 1105 Dasein ruft un belebt Diese gottliche Schöpferkraft die
sich durch das Wort offenbart wırd mıt der eıt selbstan-
diger gedacht JC mehr der geıistige Urheber aus dem praktischen
Bewußtsein der Menschen schwindet. S1ie haftet aber och KEISLY -
menschlıchen Zwischenwesen., eben den großen Stammesahnen un
Kulturheroen, die davon ıhren Nachkommen in den Jugendweihen
oder ihren Adepten 1 den Geheimbünden mitteilen und dadurch

JE nach dem Umfang der Mitteilung deren sozlialen Status
Diesseits nd  1 Jenseits begründen.

Die Gunantuna besaßen ZWC1 große (Geheimbünde, dıie das Igal ZU Inhalt und
Gegenstand ıhnrer Verehrung hatten: DPCPC lom un inıet. Anzeıchen lıegen
VOT, daß der altere DC-Bund ursprünglıch 1Ne Art Jugendweıhe KCWESCH ist,
ehe sıch Geheimloge entwickelte Uun! guter Letzt vollkommen
inıet-und aufgıing *. Die Initiation W1€C5 anfangs noch C1MN verhältnismäßigC111-

taches Zeremoniell auf, dıe mystische Vereinigung miıt dem lebenspendenden Igal
blieb als Hauptzweck gewahrt, un! dıe instıtution zeıigte großen ganzcen
NCM freundlich-sozıalen Charakter. Die Aufnahme bestand ın der Hauptsache

Das Schwirrholz heißt bei den Gunantuna: nıt; Nakanaı: la nıtu; Ki-
Jenge: ıfu; Bariati: antu; Mengen: mantu, überall 17 Zusammenhang
mıt „Geistseele“. Der Terminus ist allgemeın ad--melanesiıisch anitu)
reicht ınein"biıs ı105 Malayısche (hantu) Vgi Lafeber ı Anthropos ]1914, 271
Daß miıt dem Schwirrholz nıcht NUr dıe Stimme der Ahnengeister nachgeahmt
wird, sondern dıe Stimme des Höchsten Wesens selbst, ıst INr bezeugt VO  = Arave
un! besonders Zentralbaming. Beı letzteren gelten die Initiationsmasken
als „Kinder“ des salecha-Schwirrholzes, sıie sınd entstanden durch Wort ode
Befehl Kıgenmucha

Über diese Entwicklung habe ich ausführlicher gesprochen ı1n dem Artikel Di
Stellung der Mission ZU! Geheimbundwesen auf Neubritannien, der demnäch

der Neuen Zeitschrıift für Missionswissenschaft Schöneck- Schweiz) ersche
Nursovıel mag hıer bemerkt werden, daß der inıet-und wesentlichen eın
Reaktion der früheren totemistischen Stammesverbände dıe eingeführ
Ideologie des mutterrechtlichen Zweiklassensystems darstellt Die DCPC lom-
eremonien gıingen ann vollkommen der inıet-Inıtiation auf; daß iıh:
indessen 1Ne ehemalige Jugendweıhe enthalten WAaT, ıst noch ersichtlich aus der
Tatsache, dalß auf der Insel Matupit dıe Jünglinge VOor der Heirat das epC-
Zaubermittel verabreicht bekamen, das S16 mıiıt dem Igal veremigte, nach der
Ehesch jeßung. ber nıcht mehr. Vgl Meyer, Der Glaube den Igal und
A utana vurakıt, Anthropos 1910, 106 Anmkg
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ın Aßgesdllossenheit un: mehrtägigem Fasten als Vorbéreifungv ‚auf den Genuß
einer narkotisch-berauschenden Spe1ise;, komor? genannt. In der darauffolgenden
Trance nahm das Igal seine Adepten stark 1n Besitz, daß TE physischen
und seelischen Kraftte 1NSs Unermeßßliche potenziert wurden. S1e empfanden nıcht
mehr die Schranken VO  ; Raum un Zeıt, die Fesseln von Krankheıt un! kOrper-
lichem Unvermogen; Schmerz un: Hunger schwanden, un: durch der Besessen-
heıt entsprungene Bravourstücke versetzten s1e die Mitwelt ın Sstaunen un
Schrecken. In d1esem Zustande wurde ihnen „Übernatürliches“ offenbart,
Künste, Melodiıen, Tanze, Zaubereıen, Mittel Gesundheıt, Reichtum und
Lebensgenuß. Vermoge der ihnen innewohnenden göttlichen Krafit genossen die
Igal-Diener eın ungeheures A’nsehen un regierten das gese!lsd*naftlidi—eLeben des Stammes 1}
Das Igal gıilt als Spender des Lehbhens und der sd16éferiscimen Kraft. In der Mythe
geht dieses Leben und diese Kraftt VO Höchsten Schöpferwesen selbst aus und
über dıe ersten Menschen, die mıiıt ıhm blutsverwandt wären 1 urch das
Verschulden der Menschen ber wurde das Iut als Trager der Lebenskrafit 15
Gegenteil verdorben, wurde ZUrXr Ursache des allgemeınen Sterbens. Um dıe
verscherzte Unsterblichkeit zurückzuerlangen, wird den Sohnen des Stamm-
vaters To Laqulaqu die erste / ]ugend%eihe vorgenommen: Durch Abschlufß VO]

der Außenwelt, Genuß eines /auberessens, mystischen Tod un Entfernung des
„verdorbenen Blutes“ werden sı1e Z Vollmenschen, Übermenschen aıa gemacht
un zu schöpferischer Tätıgkeıt befähigt z An dieser Begnadung nahmen In der
Folge alle großen Stämmesahnen teıl, dıe siıch als mächtige kaıa-Naturgeister

]e&er Igal-Meister besaß seın eigenes Ritual, seın eıgenes Geheimmnnıiıs bezüg-
lıch der Zusammensetzung des Zauberessens, das dıe Kandıdaten ın I rance Vr
setzte Im Rakunaıier (rebiet War das Ritua des Io Vatitig ın Gebrauch, ‚wie

Meyer beschrieben hat in Anthropos 1910, To Vatıitig ıst aber weder
egründer noch Vervollkommener der pepe-Zaubereı1, sein Verfahren ıst NUur

der vielen, die vor ihm schon gang un! gabe. Felten (Manuskript)
ennt als komoi-Ingredienzen: Pflanzenteıle von q1a0, rebarebe, kavavar, bubu,
aiel, purut, pidi, davai ana kau, lomo, karur, ıliplua, dazu Betelnuß und W asser der

unreifen tiriıp-Kokosnuß. Pepe und inıet wurden VO der ehemaligen Deutschen
gierung zum Wohle des Volkes unterdrückt. Aufnahmen geschahen 1m Ge-

hei © indessen noch in jüngster eıt vereinzelt. So erfuhr ıch noch 1934, daß
gewIisser Tale 1n der T{S  a Qunanur eın paar Jungen /ın die pepe-Ge-

mnisse einführte. Die Kandidaten wurden nach dem Mahle mit utur-Betel-
schwarz gefarbt und mıt einem Namen bedacht. Verboten. war iıhnen

f Lebenszeit der Genuß von Schweinefleisch, Taroblattgemüse (kumua) nd
Ufarbiger Kokosnüsse £  (gege, ine roötliche, nıcht sehr verbreıtete Spielart,
rigens auch Abzeichen der einflußreicheren Heiratsklasse Vunagege).
Vgl Meyer, Mythen und Erzählungen (a 2 Jener, der 1mM Anbe-

gın WAar, zeichnete die Bildnisse zweıer Menschen auf den Erdboden, bestrich S1€
mı seinem eigenen Blut und bedeckte sie _ mit Blättern. Als das lut genügend

1e Bilder eingezogen WAar, wurden sie tlebend. Eın gleicher Blutritus bei der
Mensdnenerschafläng findet sıch übrigens auch in den Mythen der Barıai (west-

iches Neubritannien) und in der Gegend von Komalıu.
ach der mystischen OÖperatıon spricht To Lagqulaqu seınen Socohnen: ADO

Purqo, Du wirst nıcht sterben, enn ıhr alle sterbt durch das lut. habe euch
ıde von „euten WESSCHOIMMNMEN, damıt ıhr nıcht sterbet. ıch wasche das
ut aus euch weg (P Kleintitschen, My_then un: Erzählungen
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offenbaren un: iıhren Nachkommen und Verehrern VO ihrer CISCNCH Igal Kraft
mitteilen Die PCPDC Bündler machen e1m ode keine wesentliche Wandlung
durch S1IC sind tutana vurakıt „Ewige Menschen wüurde iINnd  - CINISC eıt
nach der Beerdigung ihre Gräber öffnen, wuürde 1119 nach Aussage der Leute
keinerlei Überreste vorinden enn mi1t verklärtem Leibe sSınd S1C 111 dıe seligen
Gefilde CINSCZOSCH, für S1IC eın eıd keine Not eın Vergehen mehr
g1bt, Gegensatz den tabaran Jotengeıstern der gewöhnlichen Menschen.
die eın Igal erworben hatten ö1C bedürten nıcht mehr der Spelise, nıchts mehr
behindert ihre Bewegungsfreıheıit Raum und Zeıt, begrenzt legen ihnen
keinerlei chranken mehr autf SIC sınd eben 5A5NzZ „1gal” geworden Als solche
offe baren sıch 19808  - wıederum ihren irdıschen Freunden vielerleı (rxestalten N
als schmucke Jünglinge enen eın Menschenweib wıderstehen kann, als zıierlıche
q1 Vogel (Tanisyptera) der buntgehederte kık (Halcyon) als gemächlich
ruhende und e1ım Nacht£lug ıchtschein sıch verbreıtende Fliegende Hunde
(Pteropos Karindrini), als Eulen (Stryx aurantıa), das Sınnbild der Weisheıt
der als Schlangen, das Symbol CWISCH Lebens 21

Wie Aaus dem Vorstehenden ersichtlich, WAar das Igal ursprünglich
un SCINCM Wesen nach C1MN den Menschen beseligendes Prinzıip.
Es beschutzte Mysten böswillige Angriffe VO  u seıten

Menschen un Geister, die nıcht iıgal”9un garantıerte
iıhnen CIM glückliches 1068 Tenseits. Zwar verhangte 65 Krankheıt
un Tod ber Frevler WIC auch zuweilen SCSCH Bundesmitglieder
selbst die das Igal Mißkredit brachten oder Geheimnisse
preisgaben Im übrıgen aber verfuhr c5 selbst mi1t den Nichteinge-
weıhten gnadıg, Jange ıhm diese dıe schuldige Reverenz bezeig-
ten Das wurde alles anders miıt em Aufkommen des reaktionaren
inıet Bundes der den Ial Glauben umbog ZU-e1iNer furchterreven-
den, verderblichen Macht., die turden gewOhnlichen Sterb-
liıchen einfach kein Schutzmittel gab S0 schrieb Meyer „Der Igal
ist der gefürchtetste _VO allen (Geistern). Ihm gehört das Gebiet

AL mache euch beide gut, damıt HE Stimme stark werde.45 ff Ferner:
damıt ıhr verständig werdet. Denn WCINN uecr nneres nıcht hell (verständıg) ist,
werdet ıhr VLE Leute nıcht gut machen“ (ebenda 55) Wer denkt da nicht
sofort an dıe erwaähnte Beschreibung des Igal durch den alten Taramtur”

Vgl Kleintitschen. Mythen und Erzählungen .. 2798 — 302 IT utana vurakıt
als Ga*-lokakia: ebenda 296) und be1ı Meier, Anthropos 1910, 11 Als
Fliegende Hunde ı Laufer, Der Fliegende Hund ı Brauchtum der Gunantuna,
cta Tropica, Basel 1948 DE Als ule I» Meier, Anthropos 1930,

135 „Die ule spielt ı Igal 106 ebensogroße, nıcht größere Rolle als
der J8 (Fliegender Hund).“ Als Schlange: Siehe Rezension zZu Rıtter.
Die Schlange der Relıgion der Melanesıer, Anthropos 1946—49 Noch VOI

WCNIgYCH Jahren hıef C111 gewısser To Bata ı INC1INeEeT Gegend herum mıt
Kıste, der Ine kleine Schlange bewahrte, SC1INECN „Igal-Geist“, dessen
Öffenbarungen betreffs Liebeszauber, Tanzgesange uUuSW. für schweres Geld

Landsleute verkaufen suchte.
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der Kunst sowohl WIC jeglichen Malefizes un der Magıe. Der Tena
Iyal annn miıt Hılfe SC1NCS5 Gottes, er-ı iıhm lebt, Menschen oten,
Sterbenden das Leben erhalten, Verstorbene ZU Leben zurück-
rufen.“ Der Tena Igal hat Gewalt ber das Leben der Menschen

indem (1 mittels AaQayar un N148 die Seele des Lebenden stiehlt
un SIC den Tabaran überlieftert Man darf ruhig dafß
ungefähr alles Was sich „heidnischen reueln“ denken alßt auf
das Konto des inıet Bundes nıt SC1INCIN verderblichen Igal Glauben
kommt Krassester Materialısmus hatte die e1Ns hohe 1gal Idee
fast vollkommen iıhres göttlichen Schimmers entkleidet un S1C Sanz

den Dienst der Schwarzen Magiıe gestellt. Die Vereinigung des
einzelnen mıt der Lebenskratt, die VO Schöpfer aus  SC WAafr,
galt nu  — nıcht mehr als das Endziel des enschen, sondern A
noch als Mittel ZU weck, C111l schwarzbraune Bestie zuchten.
Man annn sıch heute aum mehr Begriff machen VO  > der
Verkommenheit sozıalen un sittlichen Anarchie VO  e} der Angst-
psychose un hoffnungslosen Resignation die Lande herrschte,
als der weiße Mannn un miı1ıt dıe christliche 1ssıon erstmals
1er Erscheinung trat“* Z eıl folgt)
A Beide Zitate aus Meyer, Kelıgıon und Kultus (a 16 1 Tena Igal
heißt jeder inıet-Bündler, der mıt Hiılfe des Igal Zaubere1ı betreibt. Unter Aaqaqar
versteht INa  e} die Hauptbeschäftigung dieser Zauberer, dıe Verhexen und
Verfluchen ihrer Opfer bestand, während 148neben Giftt der gebräuchlichste
Meuchelmord WAaT, indem INa  > dem Unglücklichen 1N€ Lanze durch den After
auftwärts ı1 den eıb Tammte un! das außere nde abbrach. Dieser Modus der
Tötung ist alt und weitverbreıtet. Unter dem Namen d5angguma besteht
Neuguinea (vgl Koster, Sangguma of de Sluipmoord de noordoostkust Van

‚Nieuw-Guinea, Anthropos 1942—45, 913—92924; ferner: Vormanın, Zur Psy-
chologie. Religion, Soziologie und Geschichte der Monumbo-Papua, Anthropos
1910, 410) Unter dem Namen kaboroek findet sıch auf den Marshal-nseln
(vgl. Sachau-Erdland, Die Marshal-Sprache, Archiv für das Studium deutscher
Kolonialsprachen, Berlın, 1253
23 Allgemein bei Meyer, Primitive Völker und Paradieseszustand, Anthropos
907 Derselbe, Die Zaubereı be1ı den Küstenbewohnern der Gazelle-Halbinsel.
Anthropos Derselbe, Dıe Steinbilder des Ini:et-Geheimbundes. Anthropos
1911

Einer der allerersten Pioniermissionare, Benjamın Danks (Methodist) schrieb
1886 ıts influence W as the sıde of NS OPPICSSIVC 1fs 8 K

tıons an exactions” (Deane, In Wild New Brıtain, Sydney 19533, 285) „Its
performances SCCIHN to have ecen the for robbery an indulgences

WeTrTCunchastity“ (Williamson, Essays ‚® 141) „Disgusting practıces
ulged i by the Iniet, hich WaS, dangerous blackmailing, murderous

g institution“ (The New (suinea Handbook, Sydney 193 7, 410 1 Vgl Kleın-
titschen, Mythen nd Erzaählungen .. ; Abschnıitt Der Inıetbund., 414—424


